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Zu dieser einer Hauptstadt wiirdigen Verschtnerung werden
nicht einmal einheimische Geldkrifte in Anspruch genommen, viel-
mehr ist vorauszusehen, dass noch mehr fremdes Capital der Stadt
zugezogen wird und die schon lang ersehnte Altenberg-Briicke end-
lich auch zu Stande kommt.

Dies ist eine giinstige Losung der Frage, die wohl ihres-
gleichen sucht.

Die internationale Ausstellung fiir Electricitit in Paris.

Officieller Bericht iiber die schweizerische Abtheilung
der Ausstellung.
(Fortsetzung.)

Ziircher Telephon-Gesellschaft.
‘ (Bronzene Medaille.)

Am 16. Juli 1880 reichten die Herren Dr. Ryf und P. F. Wild
beim Bundesrath ein Concessionsgesuch fiir Einrichtung und Betrieb
eines Telephonnetzes in der Stadt Ziirich und den Ausgemeinden
ein. Am 25. Juli wurde diese Concession auf 20 Jahre ertheilt unter
gewissen Bedingungen und gegen eine Entschidigung von 10 Fr.
per Jahr und per Abonnement. Spiter wurde die Concessionsdauer
auf 5 Jahre reducirt. Die Herren Ryf und Wild griindeten nun eine
anonyme Actiengesellschaft mit einem Capital von 125000 Fr. zum
Zwecke der Einrichtung und des Betriebes eines Telephonnetzes in
Ziirich und den Ausgemeinden.

Diese Gesellschaft wurde am 15. August constituirt und er-
nannte zu ihrem Présidenten Herrn Dr. Ryf, zum Vicepriisidenten
Herrn Bankprésident Spiihler. Zugleich wurde mit der International
Bell Telephone Co. limited in Newyork ein Vertrag abgeschlossen; wo-
nach dieselbe die Ausfithrung der nothwendigen Bauten und die
Lieferung der nothigen Apparate fiir die ersten 200 Abonnenten
iibernehme und sich zugleich namhaft am Actiencapital betheiligte.
Schon am 21. August 1880 functionirten die ersten Apparate im
Telephonnetz und dasselbe ist so wohl eines der ersten auf dem
Continente. Mit Anfang Februar 1881 war die Installation der
ersten 200 Abonnenten vollendet und die Gesellschaft nahm nun
den Weiterbau selbst an die Hand.

Um von den sehr unzuverlissigen Lieferungen aus Amerika
unabhiingig zu werden, versuchte sie die Apparate selbst zu fabrici-
ren; da aber durch die Statuten ihr dies unmiglich gemacht war,
gab diess Veranlassung zur Griindung einer neuen Gesellschaft, der
Telephonindustriegesellschaft, welche sich zum Zweck setzte die
Herstellung und Installation von Apparaten zur practischen Ver-
wendung der Electricitit, also namentlich die Fabrikation telephoni-
scher Apparate und die Erstellung von Telephonleitungen, dann aber
auch die Installation der electrischen Beleuchtung ete.

Die Gesellschaft glaubte von Anfang an nicht auf grosse Rendite
sehen zu sollen, eine solche wird schon durch die Statuten ver-
hindert, nach denen der Reingewinn, wenn derselbe zwei Jahre 89/o
iibersteigt, unter die Abonnenten vertheilt werden muss; vielmehr
wollte man in méglichst kurzer Zeit dem Telephon eine allgemeine
Verbreitung  verschaffen. s wurde daher der Abonnementspreis
mdglichst niedrig angesetzt, und um sich den practischen Verhilt-
nissen moglichst anpasen zu konnen, derselbe nicht fiir alle Abon-
nenten gleich fixirt, sondern eine Scala von 100 bis 250 Fr. auf-
gestellt, abgestuft um je 50 I'r., und die einzelnen Abonnenten je
nach der Wichtigkeit ihres Geschiiftes und der Hiufiglkeit des Ge-
brauches der Einrichtung classificirt. 100 Fr. zahlen die Privat-
personen, circa 2509/ der Abonnentenzahl, 250 Fr. die grossen
Bankgeschiifte, circa 590 derselben. Der durchschnittliche Abonne-
mentspreis betrigt 120 Fr., wahrscheinlich der niedrigste, der iiber-
haupt existirt. Hierzu kommt, je nach der Entfernung von der
Stadt, fiir die Ausgemeinden ein Distanzzuschlag von 10 Fr. per
/2 km. 1In Tolge dieses niedrigen Abonnementspreises ist die Zahl
der functionirenden Telephons stets im Wachsen. Gegenwiirtig be-
triigt sie 350 und wird in Kurzem 400 erreichen, cine Zahl, die,
im Verhiltniss zur Grosse der Stadt, jedenfalls die bedeutendste des
Continents ist; auf 190 Kinwohner kommt ein Abonnent.

Um das Interesse des Publikums und den Nutzen der Rin-
richfung moglichst zu steigern, wurden dem Telegraphenbureau gratis
zwei Stationen zur Verfiigung gestellt, durch welche gegen einen
Zuschlag von 10 Cts. Depeschen per Telephon den Abonnenten

tibermittelt und von denselben in Empfang genommen werden. So
werden téglich den Interessenten gleichzeitig die telegraphischen
Borsenberichte von Paris etc. mitgetheilt.

An den verkehrsreichsten Plitzen der Stadt und der Ausgemein-
den sind offentliche Sprechstationen errichtet, welche Jedermann gegen
eine Taxe von 20 Cts. per 15 Minuten zur Verfiigung stehen. Auch
werden Commissionen und Auftrige per Telephon zur Besorgung
iibernommen. Es soll auch im Stadttheater ein Apparat aufgestellt
werden, um die in Paris mit so viel Erfolg ausgefiihrten Versuche
auch dem Ziircher Publikum vorfilhren zu kénnen. Simmtliche
Kanzleien der Stadt und Ausgemeinden, sowie sammtliche Polizei-
posten und andere wichtigeren Verwaltungsbureaux der Stadt sind
mit dem Telephonnetz in Verbindung. Ueber 30 Stationen dienen
der tffentlichen Verwaltung und erleichtern den Verkehr bei wichtigen
Verhandlungen, Brandfillen u. dgl. Die Centralstation ist Tag und
Nacht offen und wird den Tag iiber durch Midchen besorgt, welche
sich fiir diesen Dienst besser zu eignen scheinen.

Verwendet werden Apparate nach amerikanischem System.
Jede Station besteht aus einem Bell-Telephon, einem Blake-Trans-
mitter und einem magneto-electrischen Inductionsliutewerk. Es wurden
verschiedene andere Systeme probirt, doch fand man noch keine
Veranlassung, von dem urspriinglichen System abzugehen. Die Form,
in welcher die Apparate gegenwirtig von der Telephonindustrie-
gesellschaft in Ziirich hergestellt werden, ist ungeheuer einfach zu
montiren und zu reguliren. Die Uebertragung des Tones ist sicher
und die Wiedergabe in der Feinheit der Klangfarbe uniibertroffen.
Es kann nicht bestritten werden, dass andere Systeme den Ton
lauter ibermitteln, aber immer auf Kosten der Klangfarbe, die beim
Blake-Transmitter so wunderbar erhalten bleibt, dass sofort der
Sprechende beim leisesten Gefliister erkannt werden kann. Es ist
dies ein Moment, welches bei dem telephonischen Privatverkehr, wo
man nur aufs Ohr angewicsen ist, ungeheuer hoch anschlagen muss.
Fiir andere Zwecke, wo die Quantitit der iiberlieferten Tonmasse
maassgebend ist und nur einfachere Schallwellen in’s Spiel kommen,

mogen andere Systeme den Vorzug verdienen.

Auch kann kaum ein Streit dariiber bestehen, dass die magneto-
electrischen Liutewerke ohne Batterie vor den electro-magnetischen
Sonnerien. mit Batterie im Netzbetrieb jedenfalls den Vorzug ver-
dienen, so lange wenigstens eine Monate lang constant bleibende
billige und practische Batterie eine zufillige Raritit ist. In Folge
dessen ist es auch ein grosser Vorzug des amerikanischen Trans-
mitter, nur ein einziges Element zur Bedingung zu erfordern.

Die Umschalttische sind nach dem Gillilam-System gebaut, eine
Art ,Commutateur suisse“. Was Einfachheit der Construction und
der Manipulation anbetrifft, ist derselbe bis jetzt wohl uniibertroffen.

Die Drahtleitungen der Abonnenten bestehen aus 2 mun Stahl-
draht und werden zu 20 bis 100 auf holzernen Gestellen iiber die
Héuser der Stadt hingezogen. Bekanntlich bilden diese ,Fixtures* den
wunden Fleck des Telephonwesens. Mehr als einmal appellirt man
vergeblich an den Gemeinsinn der Hauserbesitzer und die kiirzeste
Linie ist ein unbekannter Begriff bei Legung einer Telephonleitung.
Dennoch sind diese Geriiste ein nothwendiges Uebel, wenigstens in
den Stddten, wo es fast unmoglich ist, alle Drihte auf Stangen zu
befestigen. Die unterirdischen Kabellinien wiirden, besonders an
Orten, wo nicht, wie in Paris, ein vollstéiindiges unterirdisches Canal-
netz hierzu zur Verfiigung steht, die Kosten so vergrissern, dass
sie durch den Nufzen der Einrichtung nicht mehr aufgewogen wiir-
den. Ein Hauptiibelstand der oberirdischen Leitungen ist das listige
Singen derselben bei Wind, besonders im Winter. HEs wurden ver-
schiedene Mittel versucht, demselben zu begegnen. Dieselben finden
sich beschrieben in der Electrotechnischen Zeitschrift, April 1881.
Am einfachsten und haltbarsten hat sich das folgende, einigermassen
wirksame Mittel bewihrt: Der Isolator wird mit einem dicken
Kautschukring umwickelt und der Liniendraht an diesem Ringe
befestigt und zu beiden Seiten mit 2 bis 3 dm langem dickem Blei-
draht umwickelt.

Wegen der grosseren Haltbarkeit und des gefilligeren Aus-
sehens sollen in Zukunft auch eiserne Isolatorengestelle verwendet
werden und anstatt des Stahldrahtes der an der Ausstellung so viel
Beifall findende Phosphorbronzedraht.

Die Gesellschaft hat sich urspriinglich den Zweck gesetzt, auch
in andern Stiidten der Schweiz Telephonnetze zu errichten. Seither
hat aber der Bundesrath beschlossen, keine Concessionen mehr zu
ertheilen, sondern das Telephonwesen, als zum Telegraphenwesen
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gehorig, ausschliesslich als Monopol zu behandeln. Dieser Grundsatz
findet auch fiir Privatlinien Anwendung, sobald dieselben offentliche
Strassen durchkreuzen. i

Die Wirksamkeit der Ziircher Telephongesellschaft ist so sehr
beschriinkt und eingeengt worden; doch darf sie das Bewusst-
sein haben, dass durch ihre Bemiihungen das erste Telephonnetz
in der Schweiz entstanden und das Telephonwesen in derselben den
ersten Anstoss bekommen hat.

‘Das Flammenmikrotelephon von Dr. Alfred Amsler, Schaffhausen.

(Bronzene Medaille.)

Dieser Apparat hat seinen Namen von der Anwendung einer
Gasflamme im Absender.

Seine Einrichtung ist folgende:

In den Stromkreis einer Siule ist eine kleine Leuchtgasflamme
von verdnderlicher Form derart eingeschaltet, dass zwei mit den
Polen der Siule leitend verbundene Platindrihte in geringer Ent-
fernung von einander durch die Flamme gehen.

Der die positive Electrode bildende Platindraht ist unbeweglich,
wihrend die negative Electrode, welche aus einem in sich geschlos-
senen Draht besteht, der um zwei drehbare Rollen geschlungen ist,
sich bewegt und dabei die Losung eines Kaliumsalzes durchlduft.
Dieser Draht wird so mit einem feinen Ueberzug des Kaliumsalzes
immerwihrend versehen, welcher in der Flamme verdampft und so
die Flammengase mit Kaliumdampf schwingert.

Bevor das Leuchtgas den Brenner verldsst, hat es eine sogen.
ymanometrische Kapsel“ durchlaufen, eine Kapsel, welche auf einer
Seite durch eine diinne Membran geschlossen ist.

Wird gegen die Membran gesprochen, so folgt sie den Schall-
schwingungen und es #dndert sich denselben entsprechend der Gas-
druck in der Kapsel. Dadurch kommt die Flamme ebenfalls in
schwingende Bewegung und erleidet dabei sehr rasche Formverinde-

, rungen. Jede Formverinderung hat eine Widerstandsinderung der

Flamme zur Folge und diese wiederum zieht eine Intensitéitséinderunng
des die Flammen durchlaufenden Stromes nach sich. — Da die
Schwingungen der Membran sich sehr genau auf die Flamme iiber-
tragen, so gibt ein in den Stromkreis eingeschaltetes gewdhnliches
Telephon jeden gegen die Membran der manometrischen Kapsel ge-
sprochenen Laut sehr pricis wieder.

Damit die Flamme die nothige Stabilitit besitzt und den
Schwingungen der Membran genau folgen kann, ist es erforderlich,
dass das Leuchtgas unter hoherem Druck in die manometrische
Kapsel eintritt, als gewthnlich in den stidtischen Gasleitungen
herrscht.

Das Gas wird daher vor seinem Eintritt in die Kapsel mit
Hiilfe eines Cautschukballes in einen kleinen Gasometer gepresst,
aus welchem es dann unter erhdhtem Druck in die Kapsel und so-
dann durch den Brenner austritt. Durch das Sinken des Gefiisses
im Gasometer wird gleichzeitig die Bewegung der negativen Platin-
electrode regulirt. Der Gasometer ist so gross, dass ein einmaliges
Fiillen desselben vollig zu einer telephonischen Unterhaltung hin-
reicht (Dauer der Entleerung des Gasometers ungefihr 7 Minuten).
Uebrigens kann der Gasometer eventuell auch ohne grosse Stérung
withrend des Sprechens wieder gefiillt werden.

Die gewthnliche Leuchtgasflamme leitet die Electricitiit dusserst
schlecht; ihre Leitungsfihigkeit wird aber bedeutend erhoht durch
Einfiihrung von Kaliumddmpfen.

Der Widerstand dieser so leitend gemachten Flamme ist aber
gegeniiber demjenigen metallischer Leiter immerhin ein noch sehr
bedeutender. Es ist desshalb die Intensitit des Stromes, welcher die
Flamme durchléuft, sehr wenig abhiingig von der Grésse des Wider-
standes der Siule, also auch von der Grésse der einzelnen Elemente,
sondern nur wesentlich abhiingig von der electro-motorischen Kraft
und der Anzahl der Elemente. s ist daher vortheilhaft, bei diesem
Apparat eine Batterie mit vielen, etwa 20, Elementen anzuwenden,
deren Dimensionen aber sehr klein sein diirfen.

Der Widerstand, welchen der Strom in der Flamme erleidet,
héngt ab von der Temperatur, der Dichtigkeit und der Art der
Flammengase, von der Lage, Temperatur und der Oberflichengrisse
der beiden in die Flammen tauchenden Platinelectroden. Je hoher
die Temperatur, je geringer die Dichtigkeit der Flammengase und
je heisser die Electroden sind, desto geringeren Widerstand erleidet
der Strom in der Flamme. Da die Leitungsfihigkeit in viel hoherem

Maasse von der Temperatur als von der Oberflichengrosse der
Electroden abhiingt, ist es vortheilhaft, als Electroden sehr diinne
Platindrihte zu nehmen; diese besitzen zwar keine grosse Ober-
fliche, werden aber sehr warm, da sie keine grossen Wérmemengen
absorbiren.

Bei jeder Formverinderung der Flamme tritt eine Zustands-
inderung der Gase in der Umgebung und zwischen den Electroden
und in Folge dessen eine Widerstandséinderung der Flamme ein.

Da der Widerstand der Flamme sehr gross ist, auch wenn sie
mit Kaliumdampf geschwiingert ist (zwischen 3000 und 10 000 S. E.
bei dem Ausstellungsapparat) und durch Einfilhrung anderer Dampfe
als solcher von Kalium noch beliebig vergrossert werden kann, so
werden Widerstandsveréinderungen der Flamme, selbst wenn letztere
in einen Stromkreis von sehr grossem Widerstand, wie er bei unsern
lingsten Telegraphenleitungen vorhanden ist, eingeschaltet ist, noch
sehr wohl mit dem Bell’schen Telephon wahrnehmbare Intensitits-
verinderungen des Stromes veranlassen.

Verbindet man die Sdule und den verinderlichen Widerstand,
wie bei dem gewdhnlichen Kohlenmikrophon, mit der priméren Spule
eines Inductionsapparates, wihrend die Linie und das Empfangs-
telephon mit der secundiren Spule einen geschlossenen Kreis bilden,
so ist die Wirkung des Apparates weniger vollkommen, als wenn
Siule, Flamme, Linie und Empfangstelephon einen einzigen Strom-
kreis bilden.

Das Flammenmikrotelephon hat gegeniiber den bekannten Tele-
phonen und Mikrophonen den Vortheil, dass es auf viel grossere
Distanzen zu sprechen erlaubt, die Klangfarbe der Sprache genauer
wiedergibt und dass die zufilligen Erschiitterungen des Abgabe-
apparates keine Nebengeriusche im Empfangstelephon verursachen,
welche so hiiufig die Conversation mit dem Kohlenmikrophon stéren ;
dagegen hat es gegen das Kohlenmikrophon den Nachtheil, dass es,
wenigstens in seiner jetzigen Form, nicht so empfindlich und nicht
so einfach ist, sowohl in Bezug auf die Construction als auf den
Geebrauch.

Formation de matiéres colorantes par M. le Dr. Goppelsreeder de Bale.
(Médaille de bronze.)

Depuis 'année 1800, ot Nicholson et Carlisle avaient observé
la décomposition de l'eau par le courant galvanique et le dégage-
ment de son oxygéne au pole positif, celui de son hydrogéne au
pole négatif, beaucoup de savants ont profité de la méme opération,
appelée électrolyse, pour faire des changements dans les molécules
d’un nombre considérable de matiéres soit minérales soit organiques.

Vers la fin de I'année 1874 des études ont été commencées
par le Dr. Goppelsreeder de Bale, dans le but de former des
matiéres colorantes par voie galvanique, c’est & dire en faisant passer
le courant galvanique & travers les dissolutions aqueuses des matiéres
organiques, appelées aromatiques, qui, sous linfluence de I'oxygéne,
par les procédés si variés, employés dans lindustrie depuis presque
deux douzaines d’années, se changent en matiéres colorantes. Done,
au lieu de se servir des procédés chimiques ordinaives le Dr. Gop-
pelsrceder profite de la décomposition galvanique de I'eau et laisse
agir les éléments de P'eau, qui deviennent libres par I'électrolyse,
sur les matiéres si variées, qui peuvent donner naissance aux colo-
rants. (est un champ tout nouveau, un nouvel emploi de la dé-
composition galvanique, de cette matiére si répandue que nous ap-
pelons eau, en profitant de son oxygéne pour faire des oxydations
ou des hydrogénations dans les molécules des matiéres aromatiques,
comme on peut, & l'inverse, profiter de I'hydrogéne pour faire des
réductions.

En lisant les travaux du Dr. Goppelsreeder on reconnait 1'im-
portance de ces &tudes pour la science et Iidée se fixe, que ces
études méneront & un nouvel emploi industriel de Pélectricité. Le
Dr. Goppelsreeder a réussi & préparer par sa méthode déja toute
une série des mémes couleurs, que les fabriques offrent aux tein-
turiers.

Une machine Gramme fournit I'électricité, le courant galvanique,
qui décompose I'eau en hydrogéne et en oxygéne, dont le premier
se dégage au podle négatif et lo second au podle positif. En ajoutant
a Veau des sels d’aniline, de toluidine, de naphthylamine, de phénol
ou d'autres matidres aromatiques les atomes d'oxygéne au pole
positif se jettent sur les matidres ef provoquent leur changement
en matidres colorantes. Kn ajoutant & ean non seulement de telles
matiéres aromatiques principales, mais encore certaines autres sub-
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stances inorganiques ou organiques, les molécules de celles-ci sont
aussi électrolysées, et leurs atomes rendus libres peuvent aussi entrer
en action, de sorte que le nombre de produits colorés obtenu pourra
devenir encore plus grand.

L’idée du Dr. Goppelsreeder est, que non seulement au labora-
toire les colorants se laissent former par cette voie si simple, sans
appareils compliqués, et sans danger pour la santé des ouvriers,
mais qu'aussi dans le régne végétal et animal les matitres colorantes
doivent leur formation & la méme force.

(Fortsetzung folgt.)

T Professor Dr. Wilhelm Weith

von Homburg vor der Héhe.

Das eidg. Polytechnikum und die Ziircher Universitit haben durch
den Tod eines ihrer hervorragendsten Lehrers einen schweren Verlust
Professor Dr. Wilhelm Weith von Homburg, der beliebte und
hochgeschiitzte Docent fiir Chemie starb am 29. November in Ajaccio an

erlitten :
einem Blutsturz, erst 85 Jahre alt. Schon seit lingerer Zeit an einer
Lungen- und Herzkrankheit leidend, war der Verstorbene wiederholt ge-
ndthigt, auf Corsica und in Algerien Linderung seiner Leiden zu suchen.
Im Friihjahr dieses Jahres war seine Gesundheit derart angegriffen, dass
er seine Vorlesungen einstellen musste. Nach einem Aufenthalt am Vier-
waldstiittersee und in Engelberg verreiste er Ende September mit seinem
Freunde Prof. Huguenin nach Ajaccio, wohl nicht ahnend, dass er von
dort nicht mehr nach seiner geliebten Schweiz zuriickkehren werde, denn
er fiihlte sich von dem Aufenthalt im Unterwaldnerland wesentlich ge-
stirkt und war voller Hoffnung, im kiinftigen Friihjahr seine Vorlesungen
wieder aufnehmen zu kénnen. Leider sollte diese Hoffoung nicht in Er-
fiillung gehen.

Prof. Weith ist aus dem eidg. Polytechnikum hervorgegangen. Er
besuchte in den Jahren 1862 bis 1865 die damals unter Stideler's und
Bolley’s trefflicher Leitung stehende chemisch-technische Abtheilung des
Polytechnikums, an der er spiter selbst als Docent wirkte. Wohl Weni-
gen war neben umfassendem Wissen die Gabe der Rede in so vollkom-
menem Maasse eigen wie ihm. Er war auch ein scharfsinniger Forscher
auf dem Gebiete der modernen Chemie: Die Wissenschaft und die In-
dustrie verdanken ihm eine Anzahl nennenswerther Erfindungen.

Weith hatte sich in unsere schweizerischen und speciell ziircherischen
Verhiltnisse derart eingelebt, dass er seinen Gesinnungen nach mehr
Schweizer als Deutscher war. An allen offentlichen Fragen nahm er
Antheil; dem Canton Ziirich und der Eidgenossenschaft hat er in mehr-
facher Beziehung schiitzenswerthe Dienste geleistet. Lebhaft beschiiftigte

ihn die von der Gesellschaft ehemaliger Polytechniker angeregte Frage

Als Mitglied des
Vorstandes dieser Gesellschaft hatte er an den hierauf beziiglichen Ar-

der Reorganisation unserer technischen Hochschule.

beiten einen nicht unwesentlichen Antheil genommen, ebenso auch an
den Untersuchungen iiber die Zweckmissigkeit der Einfiihrung des Er-
findungsschutzes in der Schweiz, wobei ihm seine Erfahrungen auf dem

Gebiete der technischen Chemie trefflich zu Statten kamen. In gesell-

Wohl selten
fand man einen frohlicheren und angenehmeren Gesellschafter als er

schaftlicher Beziehung hatte Weith ganz besondere Gaben.

war; sein sprudelnder Humor, der nie verletzend wirkte, sein bedeuten-
H )

des Erziiblertalent kam im Kreise seiner Freunde, an denen er mit Auf-

opferung hing, erst zur vollen Geltung. Mit ihm ist ein wahrhaft guter,

edler Mensch zu Grabe getragen worden. Die Erde sei ihm leicht!

Redaction: A. WALDNER,
Claridenstrasse Nr. 885, Ziirich.

~ Druek und Vorlmz von Orell Fissli & Co. in “Zurich,

Aus dem Bericht iiber die Arbeiten an der Gotthardbahn
im October 1881.

Zufahrtslinien,
Sectionen
Septbr. 1881 |Immen-|pize10n | Airolo- | Cade- | Giu- || moga)
see- E Bi | nazzo- | biasco-
Fliielen |308chen. Biasca | p; o | Lugano
Lénge in Kilom. 31,980 38,742 45,838| 16,200 | 25,952 158,712
Erdarbeiten:1)
Voransch. 1881m8) 960 900 |1 293 840|1 697 500l 321 390 | 553 820 |4 827 450
Fortsch. i. Oct. » 10 130 4510 8470, 3140 12 180 38 430
Stand a. 31. , , (974950 |1 247 950(1 607 540 304 570 582 890 (4717 400
n noa a9 101 96 95 95 105 98
Mauerwerk :
Voransch. 18S1m8| 51530 91190/ 79510 34770 | 38440 || 295 440
Fortsch.i. Oct. ” 750 320 650 850 4420 6 990
Stand a.31. , , 47 080 80 740 74 760| 34330 | 37650 | 274560
» » o on 91 89 94 99 98 93
Tunnels: 2)
Voransch. 1881 m| 55855/ 72828 8079,7 — 8230,2| 24178,2
Fortschritt i. Oct.
a. Richtstollen m =7 = v — — —
b. Erweiterung ,, | — — 139] — - 139
c. Strosse = — — 285 — 27 812
d. Gewdlbe o — 38 325 — 219 582
e. Widerlager , — 33 160 — 227 420
Stand a.31.Oct. %)
a. Richtstollen m 5586 7296 8084 — 3242 24 208
b. Erweiterung , 5586 7296 7838 — 3 242 28 962
c. Strosse o 5586 7296 7508 — 3242 23 632
d. Gewdlbe - 5364 6 145 4430 — 3047 18 986
e. Widerlager ' 5299 3 424 2858 — 3131 14712
Stand a. 31.0ct.
a. Richtstollen /o 100 100 100 — 100 100
b. Erweiterung , 100 100 e 100 99
c. Strosse = 100 100 93 — | 100 98
; \
!) Exclusive Sondirungsarbeiten fiir Briicken,. Gallenen ete.
%) Inclusive Voreinschnitte an den Miindungen.

Vereinsnachrichten.

Schweizerischer Ingenieur- und Architectenverein.

IXE~ Die Section Ziirich des Schweizerischen Ingenieur~
und Architecten-Vereins hat in ihrer Sitzung vom 16. November
einstimmig beschlossen, die nichste X XX. Jahresversammlung
im Jahre 1883 in Ziirich abzuhalten.

Der Vorstand der Section Ziirich.

Gesellschaft ehemaliger Studirender
der eidgendssischen polytechnischen Schule zu Ziirich.

Stellenvermittelung.

Gesucht:
Ein Zeichner in das Bureau einer kleinen Maschinenfabrik. (261)

Nach Siidamerika ein Lehrer fiir Mathematik, Physik, Chemie und phy-
sische Geographie in ein von einem Schweizer dirigirtes Knaben-Institut.
Derselbe soll mehr als 25 Jahre alt sein. Die Kenntniss der englischen und
franzdsischen Sprache ist unerliisslioh, Vorkenntnisse in der spanischen Sprache
sollten womdglich noch vor dem Eintritt erworben werden. (262)

Auskunft ertheilt:
Der Seoretiir: I, Paur, Ingemour, Bnlmhofstrnsso—Mﬂnzplutz 4, Zirioch.




	Die internationale Ausstellung für Electricität in Paris

